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Bio-Siegel führen in die Irre
Der EU-Stempel wird nach anderen Kriterien vergeben als die
Plaketten privater Anbauverbände. Wer sich um die Gesundheit
und das Tierwohl sorgt, muss Öko" auch mal infrage stellen

Am wohlsten fühlen sich die Kühe auf der WeideAm wohlsten fühlen sich die Kühe auf der Weide
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JENNIFER GARIC

Was Autofah-
rern Straßen-
verkehrsschilder be-
deuten, sind dem in-
teressierten Konsu-

menten Siegel. Doch ebenso wie sich der
Verkehrsteilnehmer leicht im Schilder-
wald verliert, stiften die Labels im Su-
permarkt oft mehr Verwirrung als Erhel-
lung. Das gilt vor allem mit Blick auf den
boomenden Markt für Bio-Lebensmittel.
Wer gesunde Lebensmittel einkaufen
will, orientiert sich an den Schildchen,
die ihm biologische Standards garantie-
ren. Die sind jedoch nicht überall gleich.
Wer sich außer für die eigene Gesund-
heit auch noch für Umwelt und Tierwohl
interessiert, kommt nicht umhin, Bio
auch in Frage zu stellen.

Das EU-Siegel wird nach anderen Kri-
terien vergeben als die Plaketten der
ökologischen Anbauverbände. Und bei
denen gelten wiederum unterschiedliche
Maßstäbe. Das EU-Siegel steht nur für
einen Mindeststandard in der biologi-
schen Wirtschaft", sagt Armin Valet von

der Verbraucherschutzzentra-
le Hamburg. Das klingt nicht

nach viel. Im Vergleich zu kon-
ventionell hergestellten Produk-

ten hätten diese Lebensmittel aber ge-
sundheitliche Vorteile, betont der Ver-
braucherschützer: Immerhin sind nach-
weislich 150 Mal weniger Chemikalien
wie Düngerückstände erlaubt und statt
30o Zusatzstoffen werden bei der Verar-
beitung von Bio-Lebensmitteln maximal
44 Stoffe beigemischt."

Anbauverbänden wie Demeter, Natur-
land, Bioland und Ecoland gehen diese
EU-Vorgaben nicht weit genug. So lassen
Demeter und Naturland noch weniger
Zusatzstoffe bei der Verarbeitung von
Lebensmitteln zu. In ihrem Erdbeer-Yo-
ghurt zum Beispiel muss der Fruchtge-
schmack von echten Erdbeeren stam-
men. Beim EU-Bio-Joghurt entsteht der
fruchtige Geschmack häufig durch das

Zusetzen von mikrobiellem Lab, das von
Schimmelpilzen gewonnen wird.

Auch im Wurstregal gibt es viele Bio-
Produkte: Lyoner, Schinken, Mortadella
und mehr. Die Bio-Wurst von Anbauver-
bänden wie Naturland und Demeter se-
hen häufig etwas grau aus neben der ro-
saroten Wurst aus konventioneller Tier-
haltung und Produktion. Das liegt da-
ran, dass es in den EU-Richtlinien er-
laubt ist, dem Fleisch Nitritpökelsalz
beizumischen. Das macht die Wurst rosa
und lässt sie frisch aussehen", erklärt Va-
let. Demeter-Bauern zum Beispiel ist es
verboten, Nitritpökelsalz beizumischen.

Aber auch solange das Tier lebt, gibt
es gehörige Unterschiede zwischen den
Bio-Anbieter. Für die Rinderhaltung ha-
ben die Demeter-Bauern sich die
schärfsten Regeln unter den Bio-Verbän-
den auferlegt. Sie lassen den Rindern ih-
re Hörner, während auf den konventio-
nellen und auch auf den meisten Bio-
Höfen die Kälber in den ersten sechs Le-
benswochen enthornt werden, damit sie
im Stall enger gehalten werden können
und sich nicht gegenseitig verletzen.
Bioland, Naturland und Ecoland rufen
ihre Bauern zwar dazu auf, die Ställe so
geräumig zu gestalten, dass die Tiere
nicht enthornt werden müssen, aber auf
Antrag kann die Erlaubnis erteilt wer-
den. Die EU hat hier keine Regeln aufge-
stellt. Deshalb dürfen auf Höfen im EU-
Ausland die Hornstellen bei den Kälbern
weggeätzt werden. Auch für den sonsti-
gen Umgang mit Tieren gibt es in den
EU-Richtlinien keine eindeutige Rege-
lung. Es heißt dort lediglich: Ein Leiden
der Tiere, einschließlich Verstümme-
lung, ist während der gesamten Lebens-
dauer der Tiere sowie bei der Schlach-
tung so gering wie möglich zu halten."

Beim Obst- und Gemüseanbau sind
die Unterschiede geringer: Beim Bio-An-
bau sind chemische Düngemittel durch
die Bank verboten - egal welches Siegel
oder Logo das Produkt am Ende trägt.
Wer seine Tomaten oder Äpfel im Super-
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markt kauft, nimmt allerdings meistens
eine aufwendige Plastikverpackung in
Kauf. Während konventionell produzier-
te Tomaten und Äpfel meistens lose in
den Kisten liegen, befinden sich die Le-
bensmittel aus der Bio-Familie in Kunst-
stoffbehältern. Verbraucherschützer Va-
let kennt den Grund: Die Bio-Sachen
werden immer verpackt, damit sie im
Supermarkt nicht mit konventionell an-
gebauten Lebensmitteln vertauscht wer-
den und sich keine chemisch gedüngte
Tomate neben der Bio-Tomate befindet."

Die privaten Anbauverbände rufen die
Landwirte hingegen dazu auf, recycelba-
re und ressourcenschonende Verpackun-
gen für ihre Produkte zu verwenden. Das
klappt aber nur in reinen Öko-Super-
märkten, weiß Valet: Wenn man im Bio-
Supermarkt einkaufen geht, findet man
weniger Plastik in der Gemüse- und
Obstabteilung." Dort hat man auch die
große Auswahl zwischen den Lebensmit-
teln der verschiedenen Anbauverbände.
Im gewöhnlichen Supermarkt oder im
Discounter gibt es fast ausschließlich
Produkte mit dem EU-Bio-Siegel. Ver-
einzelt findet man in der Frischfleisch-
theke auch Fleisch von Naturland-Hö-
fen. Verbraucherschützer Valet bilanzert:
Produkte von den privaten Verbänden
haben eine deutlich bessere Qualität."

Oft entscheidet jedoch der Preis über
die Wahl an Fleischtheke, Obstkiste und
Eierregal. Bio-Eierl sind etwa doppelt so

teuer wie Eier aus Bodenhaltung. Das
Bio-Schnitzel eines privaten Anbauver-
bandes kostet das Doppelte bis Vierfa-
che eines konventionell produzierten
Schnitzels. Verbraucherschützer Valet
relativiert das Preisgefälle jedoch: Die
Preise in den Discountern sind total ver-
zerrt. Da sieht das Bio-Produkt daneben
wahnsinnig teuer aus."

WER KONTROLLIERT DIE
BIO-BAUERNHÖFE?

Die Bauernhöfe, die nach den EU-
Richtlinien arbeiten, werden einmal
im Jahr von einer Prüfstelle kon-
trolliert. Die Prüfunternehmen sind
vom Staat oder staatlichen Behör-
den beauftragt. Dabei kam es be-
sonders im Ausland schon häufiger
zu falsch ausgestellten Zertifika-
ten. Vor allem wenn man Bio-Fertig-
produkte kauft, könne es sein, dass
der Hersteller getrickst habe und ein
paar Zutaten nicht biologisch an-
gebaut worden seien, warnt Armin
Valet von der Verbraucherschutz-
zentrale Hamburg. Bei den privaten
Anbauverbänden hat man eine grö-
ßere Sicherheit, da die Bauernhöfe
zweimal pro Jahr kontrolliert werden
- einmal durch den Staat und einmal
durch den Verband." Die Anbau-
verbände Naturland, Bioland und
Ecoland verpflichten ihre Landwirte
zur Einhaltung der Menschenrechte.


